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Ueher die Verwendung der Psalmen im Religions- 
Unterricht der Mittelschulen. 


Von Distriktsrabbiner Dr. Salomon Stein (Schweinfurt). 


Wenn ich es wage, meinem hochverehrten Lehrer Herrn 
Rektor Dr. Hoffmann ”), dem gefeierten Gelehrten, angesichts 
seines 70, Geburtstags als bescheidenen Beitrag zu dem Ange- 
binde einer wissenschaftlichen Festschrift nachstehende Aus- 
führungen aus dem Gebiete des praktischen Unterrichts zu Füssen 
zu legen, so ermutigt mich dazu die Tatsache, dass auch der 
Redaktor der Mischnah, Rabbi Jehudah der Heilige, die Wander- 
lehrer-Tätigkeit des Rabbi Chija nach dem Bericht des Talmuds 
(Bab. mez. S5 b) mit den Worten gefeiert hat: sr 127 or 82 
Ich hoffe auch, dass manche exegetische Bemerkung, hin und 
wieder die Auffassung des ganzen Inhalts eines Psalms der kleinen 
Arbeit ein wissenschaftliches Gepräge geben dürfte. An und für 
sich möchte es längst als ein Erfordernis erscheinen, die Psalmen 
im Interesse des Schulbetriebs sachgemäss zu bearbeiten. Viel- 
leicht ist dieser geringe Ausschnitt der Anstoss zu einer der- 
artigen umfassenderen Arbeit, sei es für andere, sei es für den 
Verfasser selber. 

Der Gesichtspunkt, von dem die folgenden Bemerkungen 
ausgehen, ist ein bekannter und, so viel mir scheinen will, auch 
anerkannter, nämlich die Notwendigkeit einer systematischen, 
zusammenhängenden Darstellung des Lehrinhalts unserer heiligen 
Religion, wenigstens auf den Oberstufen der Mittelschulen. Nicht 
so unbedingt zu bejahen ist die weitere Frage, ob es dazu auch 
eines besonderen Lehrbuchs bedarf. Im Folgenden soll nun 
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gezeigt werden, dass bei geeignetem Betrieb der Psalmenlektüre, 
die wohl in allen Religionsschulen einen Gegenstand des Lehr- 
plans bildet, ein Lehrbuch überflüssig sein kann. 


Die Wahl der in dieser Arbeit zu behandelnden Psalmen 
ist durch den Wunsch bestimmt, gerade für die Grundlehren der 
Religion besonders bezeichnende Stücke heranzuziehen und unter 
diesen wieder solche, die Probleme behandeln. Dabei darf aber 
nicht unterlassen werden, auf einen besonderen Punkt hinzu- 
weisen. Die Probleme finden in den angezogenen Psalmen durch- 
aus nicht immer eine ausreichende Lösung und auch da, wo sie 
sie finden, ist es in Gemässheit des Charakters der Psalmen 
mehr eine dem religiösen Gefühl, der subjektiven Herzensüber- 
zeugung entsprechende Lösung, nicht aber eine objektive, an die 
der Massstab der Vernunft, der exakten wissenschaftlichen Be- 
weisführung angelegt werden könnte. Welche der beiden Arten 
der Lösung für die Erweckung des religiösen Gefühls, für die 
Beruhigung des Gemüts den grösseren Wert beanspruchen kann, 
ist keine Frage. Der Satz der Thora: 7235 Ey nyN „Du sollst 
mit deinem Herzen anerkennen“ zeigt uns deutlich die Quelle 
und den Sitz der religiösen Festigkeit. Im Unterricht aber sollen 
wir und müssen wir auch auf die wissenschaftliche Ueberzeugung, 
auf die Befriedigung der Vernunft, so weit sie überhaupt möglich 
ist, Gewicht legen. Demgemäss wird der Lehrer im Religions- 
unterricht zu dem vom Psalm angeregten Problem und zu seiner 
sefühlsmässigen Lösung noch das einschlägige Material aus den 
Arsenalen der Verstandeswissenschaft herbeiholen, um das Problem, 
zu dessen Behandlung der Psalm nur den äusseren Anstoss gibt, 
seiner dem Stande der Wissenschaft und den Möglichkeiten der 
menschlichen Vernunft entsprechenden Lösung entgegenzuführen. 

Wir bemerken noch, dass wir bei dem praktischen Charakter 
dieser Ausführungen im einzelnen Fall von einer Angabe der 
Literatur, aus welcher Quelle die betreffende Auffassung eines 
Psalms geschöpft ist, absehen, versäumen aber nicht, hier generell 
festzustellen, dass da, wo nicht eigene Auffassung des Verfassers vor- 
liegt, wesentlich aus Malbims Kommentar geschöpft ist, der für die 
exakte Sinn-Erfassung gar nicht hoch genug bewertet werden kann, 
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Der Dualismus in der Welt, Materie und Geist. 
Psalm 9. 


Das Beobachten des lallenden Kindermundes, das die er- 
wachende Vernunft anzeigt, auf der einen Seite, die unendlich 
grossen physikalischen Massen der Himmel-Körper andererseits 
sind der Ausdruck des Dualismus. Wie wirkt die Beobachtung 
dieses Gegensatzes auf die Menschen ? Die Betrachtung der phy- 
sikalischen, materiellen Massen, denen gegenüber der Mensch 
nur ein Stäubcehen ist, drückt ihn furchtbar nieder (V. 3), die 
Beobachtung des lallenden Kindermundes, also des erwachenden 
Geistes, der ihn zum Herrn der Natur, zum Besieger der ma- 
teriellen Welt befähigt (V. 6-9), hebt sein Selbstbewusstsein 
mächtig empor. Diese widersprechenden Empfindungen finden im 
Hinblick auf Gott ihren Ausgleich, durch die Gottesfurcht ihr 
Regulativ (V. 2 und 9). Ganz besonderen Wert legt der 
Psalmist darauf, dass der lallende Kindermund, der Herold des 
Geistes, die Macht Gottes bezeugt, d. h. Atheisten und vor allem 
Materialisten, die jedes geistige Prinzip, also auch Gott, leugnen, 
Lügen straft (V. 3). 


Der Gottesglauben, das Fundament der Moral, 
die festeste Stütze der sittlichen Weltordnung. 
Psalm 14 (53), 36, 94. 


Psalm 14: Gleich der erste Vers gibt uns die Quelle 
der Gottesleugnung an. Das Wort 523 bedeutet zunächst den 
intellektuellen Toren, aber auch zufolge begriftlicher Zusammen- 
fassung des Intellektuellen und Ethischen (Gesenius-Wörterbuch!) 
den sittlich nicht einwandfreien Charakter. Im speziellen dürfte 
nach dem ganzen Zusammenhang V M, 52,6 und im Zusammen- 
halt mit I Sam. 25,25 unter 5» der „Undankbare“ verstanden 
sein. Mithin ist Torheit, sittliche Minderwertigkeit, Undank- 
barkeit die Quelle der Gottesleugnung. Derselbe Vers 1 schildert 
nun auch die Folgen der Gottesleugnung: ‚Nun sind sie (sittlich) 
ausgeartet, vollbringen greuelhafte Taten, keiner tut mehr 
Gutes.“ Der Vers 3 bestätigt nochmals diese Wirkung, die der 
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Dichter in wahrhaft dramatischer Art die Gottheit selber kon- 
statieren lässt (V. 2 und 3). Dass Gott aber sein Dasein durch 
konkrete persönliche Erlebnisse der ihn leugnenden Welt über- 
zeugend vor Augen führt, das zeigt V. 4-6: die Gott leugnenden 
Völker wollten sein Volk vernichten, aufessen, wie man Brot 
isst; da trat Gott zürnend, strafend, rettend dazwischen und be- 
wies mit seinem Strafgericht sein Dasein. Man könnte 
zur eindringlichen Belehrung der Welt binsichtlich des Daseins 
Gottes eine Wiederholung dieses Eingreifens nur dringend wünschen 
(V. 7). — 

Der 36. Psalm, der denselben Grundgedanken behandelt, 
aber weiter ausführt, lässt die personifizierte Sünde (ywe) zu der 
für die Sünde empfänglichen Neigung in der Menschenbrust 
(„099 = 2°) sprechen, es gebe keine Furcht vor Gott (onbs me) 
mithin also keinen Gott. Gute Absichten hat die Sünde dabei 
natürlich nicht (3). V. 4 und 5 zeigt uns nun eine im Sinne 
der Zerstörung der Moral sehr bedenkliche Entwickelungsreihe. 
Zunächst äussert sich die Folge der Gottesleugnung in sündhaften 
Worten, dann in dem Aufhören jeder vernünftigen Erwägung 
und der Ausübung des Guten (V. 4). Die Sünde bildet nun- 
mehr den Pol der Gedanken und führt den Menschen, während 
er bisher nur das Gute unterlassen hat, bereits auf Wege, die 
wenn sie auch noch nicht schlecht, doch auch nicht mehr gut 
sind; schliesslich verabscheut er auch das wirklich Böse nicht 
mebr (V. 5). Der Psalmist geisselt nunmehr die Gedanken- 
losigkeit der Menschen, die Gott leugnen, während doch seine 
Liebe, seine Wahrheit, seine Gerechtigkeit Erde- und Himmel- 
umspannend ist (V. 6 und 7), die aber dennoch von seiner 
Liebe, seinem Leben spendenden Licht unbedenklich Gebrauch 
machen. (V. 8—10). Die Wünsche des Psalmisten gehen dahin, 
1. Gott möge seine Liebe und Gerechtigkeit nur seinen Freunden 
erweisen. (V. 11) Der unausgesprochene, aber implieite enthaltene 
Gedanke ist der, dass dann von selbst die Menschen Gott zu 
leugnen aufhören würden. 2. Gott möge ihn, den Psalmisten, 
vor Hochmut, der Haupt-Quelle der Gottesleugnung bewahren, 
aber auch vor Zweifeln an der Gerechtigkeit Gottes ob des 
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Glückes der Frevler; denn dadurch kamen schon viele zum 
Fall (V. 12 und 13). 

Aber nicht nur die Leugnung Gottes schlechthin, auch 
die Leuenung einzelner seiner Eigenschaften untergräbt die 
Moral, vor allem die Leugnung der göttlichen Allwissenheit. 
Von ihr sprieht der Psalm 94. Er schildert in V. 4—6 das 
schändliche Treiben der Frevler und gibt im V. 7 den Grund 
desselben an: „Sie sprechen, „Gott sieht es nicht, nicht 
merkt darauf der Gott Jakobs.“ Der Psalmist geisselt auch 
hier die Gedankenlosigkeit der Menschen, die sich nicht sagen, 
dass der Schöpfer des Auges und des Ohres unbedingt auch 
selber hören und sehen müsse. Das nicht zu leugnende Ein- 
schreiten des göttlichen Strafrichters gegenüber den Völkern müsse 
doch auch für den Einzelmenschen gelten (dasObjekt zu n’» ist nicht 
ausgesprochen, ergibt sich aber aus dem Zusammenhang, aus dem 
Gegensatz von 01 des ersten Versgliedes). Die Gedankengänge 
der Gottes Allwissenheit leugnenden Menschen sind mithin nichtig 
(3—11). Der Psalmist hat von dem Wesen Gottes und seinem 
Eingreifen in -das Schicksal der Menschen eine andere Vor- 
stellung als die seine Allwissenheit leugnenden Frevler. Er ist 
überzeugt, dass Gott seinem geprüften Volk, dessenPrüfung 
er wohlkennt und das er prüft, um ihm nach bestandener 
Probe Ruhe und Glück zu verschaffen, stets beistehen wird 
(V. 12—14). Freilich muss das Volk, um dieses Beistands wert 
zu sein, Gerechtigkeit üben (die Rechtssatzung vew&, d. h. die 
Uebung der einzelnen Gerechtigkeitspflicht muss erstarken zum 
pı2 Gerechtigkeitssinn und dieser — 25 ws 53 yarsı — muss 
das Strebeziel aller sein!) (V. 15). 


Der Psalmist ist für seine Person überzeugt, dass Gott 
auf ihn sieht; ohne Gottes Hilfe wäre er schon längst unterge- 
gangen (V. 16—18), ohne Gottes Trost wäre er schon längst ver- 
zweifelt. Das Bewusstsein, dass Gott nicht Partner des Frevlers 
sein kann, verbündet „dem Thron des Verderbens. der Unheil 
schafft nach fester Norm“, ist der Lichtstrahl im Dunkel seiner 
Seele (19—21). Er ist überzeugt, dass Gott ihm helfen. die 
Frevler aber vernichten wird (V. 22 und 23.) 
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Die natürliche und übernatürliche 
Offenbarung. 
Psalm 19. 

V. 1-7 Wir vermögen Gott aus der Natur zu erkennen, 
die von Gottes Ehre, von Harmonie und Gesetzmässigkeit tag- 
täglich laut beredtes Zeugnis ablegt. 

V. 8-11 Noch besser vermögen wir Gott zu erkennen 
aus der Thora; sie ist noon, führt nicht irre, während die na- 
türliche Offenbarung den Menschen auch irre zu leiten vermag. 

v. 12-15 Das Verhalten, das der Psalmist zu den Lehren 
der beiden Offenbarungen, zumal der letzteren, einnimmt. 

Dieser Psalm ist übrigens der beste Schlüssel zur Er- 
klärung von Pirke Aboth III, 9. Wer lernt, d. h. sieh von der 
Thorah, der übernatürlichen Offenbarung leiten lässt, die eben 
„vollkommen“ ist und sich unter Aufgabe der ersteren der 
natürlichen Offenbarung überlässt, die doch irre leiten kann 
(7 iR ns3 no), der hat sich an seiner Seele, die er eben dem 
Irrtum aufsetzt, versündigt. 


Das Problem der Theodicee. 


Für dieses Problem, dass sich ergeben kann im Hinblick 
auf das Gottes Gerechtigkeit in Frage stellende Glück des 
Frevlers und das Unglück des Gerechten, aber auch mit Rück- 
sicht auf das Uebel in der Welt, wodurch der Grundsatz der gött- 
lichen Liebe erschüttert werden könnte, gibt es in den Psalmen 
mannigfache Anknüpfungspunkte. Psalm 11, V.5 spricht es 
aus, dass Gott den Gerechten prüft. Psalm 125,5 behauptet, 
dass die Leiden, die die Bösen den Frommen zufügen, von Gott 
zugelassen werden, damit die Gerechten nicht übermütig werden 
und nach dem Unrecht ihre Hände ausstrecken. Psalm 17, V.13 
nennt die Frevler das Schwert Gottes und deutet damit den 
Gedanken an, dass selbst das Böse und der Böse von Gott in 
den Dienst der sittlichen Weltordnung und seiner Schicksalsleitung 
gestellt werden. 
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Indessen sind das nur einzelne Anklänge an die Gedanken 
der Theodic&e, so nebenher geäussert. Die Psalmen, 16, 75, “2 
behandeln sie ganz direkt; in ihnen steht das Problem im 
Mittelpunkt. 


Im 92. Psalm spricht der Verfasser seine Ueberzeugung 
aus, dass seine Freude an Gottes schöner, harmonischer Welt 
durch die Beobachtung der Disharmonie zwischen Tugendbewäh- 
rung und Glück keineswegs gestört werden kann. Das kann nur 
Toren stören, die das Wohlergehen der Frevler zum Ausgangs- 
punkt ihres Zweifels nehmen, die nicht wissen, dass dieses Glück 
nur scheinbar, nur vorübergehend ist, dass frühzeitiges Ver- 
derben, Trennung und Vereinsamung ihr schliessliches Loos sein 
wird. Dagegen geniesst der Fromme nach des Psalmisten Er- 
fahrung Kraft und Gesundheit (V. 11), Triumph über seine 
Feinde, die des Frommen Glück selber zugestehen müssen 
(V. 12—14), Frische noch im hohen Alter (V. 15). Ja, die 
lebensfrischen Greise sind geradezu Herolde der göttlichen Ge- 
rechtigkeit (V. 16). — 


Während im Psalm 92 äussere Glückes-Momente dem 
Frommen zuteil werden und ihn über das Problem hinwegheben, 
erhebt sich Psalm 73 zu einer viel erhabeneren Auffassung, der- 
zufolge der Psalmist trotz schwerer äusserer Not, die im ein- 
zelnen geschildert wird, den Zweifel einzig und allein dureh das 
Bewusstsein der Gottesnähe, der Gottgefälligkeit und der Leitung 
durch Gott überwindet. Es sind das jene erhabenen Güter, von 
denen Ps. 4.3 spricht, dass sie grössere Freude gewähren 
als Most und Getreide in aller Fülle. 


|Exegetisch möge hier Folgendes bemerkt werden: Für 
po’ in V. 8 würde vielleicht ein Parallelstamm von ppa 
als 1’ angenommen und demgemäss übersetzt werden: „Sie üben 
Vernichtung“. — V. 10: 0 — „abtrünnig werden“ bis zu dem 
Grade. — V.15: „Wenn ich dachte, ich will es erzählen, wie 
es ist (das Missverhältnis zwischen Tugend und Glück), so hätte 
ich treulos gehandelt an dem Geschlecht deiner Kinder“ (denen 
ich ihren unberührten Glauben damit erschüttert hätte). 
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‘ya als Inf. inchoat. des Hifil in prägnanter Bedeutung = „in 
der Aufregung, im Zorn“]. 

(senau dieselben Mittel, wie im Psalm 73, sind es im 
Psalm 16, durch die, hier mehr in dramatischer Form, trotz 
schweren Leids die Zweifel überwunden, das Problem gelöst 
wird. Inneres Glück ist mehr wert als äusseres Glück, zumal 
wenn an letzterem Flecken kleben. Gottvertrauen, Lebenszuver- 
sicht, Sicherheit hinsichtlich der Zukunft nach dem Tode können 
dureh nichts aufgewogen werden. 

(ranz besonders ist aber ein Postulat der praktischen Ver- 
nunft, ein unbedingtes Erfordernis zum Verständnis der sitt- 
liehen Weltordnung und der Sicherstellung der göttlichen Ge- 
rechtigkeit die Ueberzeugung von dem Fortleben nach dem Tode, 
das hier im Zusammenhang mit dem Problem der Theodicee im 
V.10 als Ueberzeugung ausgesprochen ist, das aber auch, los- 
gelöst von dieser Frage, zur Behandlung kommt. 

Die Fortdauer des Lebens nach dem Tode. 

Wohl der stärkste Ausdruck dieser Ueberzeugung ist im 
Psalm 17,15 enthalten. Eine nicht minder feste Zuversicht 
bietet Psalm 68, 21 „Gott, der Herr, hat auch Ausgänge für den 
Tod“. Auch Psalm 48, 16 gehört hierher. 

In dem geradezu ergreifenden Psalm 39 wird die Ueber- 
zeugung von diesem Fortleben, von der Unmöglichkeit der Be- 
schränkung unseres Lebens auf das Hienieden, von der Un- 
möglichkeit der Annahme, dass das Leben sich im Jagen 
nach irdischen Dingen erschöpfen könne, im Zusammenwirken 
von Gefühl und’ Verstandeserwägung erst erkämpft. V. 8 
enthält die Lösung des Problems. Freilich nicht in so klaren 
Worten wie der unvergleichliche Psalm 49, der es in V. 15 u. 16 
klar und eindeutig ausspricht. Wie wunderbar ist hier der 
Gegensatz pointiert zwischen dem materiellen Menschen, der sein 
canzes Streben in irdischen Dingen erschöpft, dessen Weg der 
Wege der Torheit heisst und bei dem im Tode alles zu Ende 
ist, und zwischen dem ideal strebenden, die Vernunft zu seinem 
Glück gebrauchenden Menschen, der sich unvergängliches Leben 
nach dem Tode sichert. Nur wenn wir den Menschen als rein 
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physisches Produkt betrachten, ist kein Unterschied zwischen 
dem Toren und dem Weisen; beide sterben den gleichen physi- 
schen Tod. Heisst es doch V.13 „Der Mensch, trotz seines 
Glanzes, hat keine Dauer, er ist verglichen dem Vieh, dem ver- 
stummenden“. Anders wenn wir es mit dem Weisen zu tun 
haben, dem ethisch Strebenden. Hier gilt der scheinbar nur 
wenig und doch gewaltig veränderte Refrain im V. 21: 

„Der Mensch, trotz seines (äusseren) Glanzes, wenn er 
„keine Vernunft hat (aber auch nur dann!), ist verglichen dem 
„verstummenden Tiere.“ 

Jetzt ist ein gewaltiger Unterschied zwischen dem Toren 
und dem Weisen, und diesem Unterschied gilt der Inhalt des 
Verses 15 u. 16. 

Ganz gewiss sind wir berechtigt, den Ausdruck dieser 
glücklichen Zukunft des gerechten, frommen Menschen, dieses 
Fortlebens und dieser Belohnung nach dem Tode auch im Psalm 
97, V. 11 zu erkennen, wo es heisst: „Ein Licht ist ausgesät für 
die Gerechten“ ete. In dem Psalm selbst wird das Dasein des un- 
sichtbaren Gottes (V. 2 „mögen auch Wolken und Nebelflor ihn um- 
geben“) als unmittelbar wahrnehmbar erklärt durch die Tatsache 
seiner sich durchsetzenden Gerechtigkeit; denn sie ist das „Feuer, 
das vor ihm einherzieht und die Feinde ringsum versengt“ (V. 3). 

Die Eigenschaften Gottes. 

Der eben erwähnte Psalm 97 zeigt uns die Gerechtigkeit 
Gottes sowohl in der Bestrafung der Bösen, der hochragenden Berge, 
die vor ihm wie Wachs zerfliessen, als auch in der Belohnung der 
Frommen, die gegenüber den Bösen geschützt werden, denen eine 
glückliche Zukunft verheissen wird. Aber auch die in der Regel- 
mässigkeit des Himmels und der Himmelskörper sich offenbarende 
Gerechtigkeit (V. 6) wird hervorzuheben nicht vergessen. 

Psalm 99 lehrt die absolute, ausnahmslose Geltung 
der göttlichen Gerechtigkeit, die selbst den Frömmsten der 
Frommen kleine Vergehen nicht nachsieht. Psalm 50 stellt Gottes 
Gerechtigkeit in richterlicher Funktion dar, wobei jede Ein- 
seitigkeit der Pflichtauffassung herbe Rüge und Verurteilung 
findet. — 
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Die Allmacht Gottes schildert Psalm 29, wobei gewaltige 
Naturereignisse, wie Gewitter, Sturm, Erdbeben die Mittel der 
Schilderung dieser göttlichen Eigenschaft darstellen. Aber nicht 
nur die Natur erweist Gottes Allmacht, auch die Geschichte ist 
ihr Zeuge; vermochte doch die Sintflut Gott nicht vom Thron zu 
stossen. Die Allmacht Gottes als die Erzeugerin eines gefestigten 
Gottvertrauens, einer mächtigen Lebenszuversicht ist das Thema 
des 46. Psalms, der gleichfalls Natur und Geschichte als Zeugen 
aufruft. Der Psalm 33 hinwiederum hebt eine neue Seite der 
göttlichen Allmacht hervor, vermöge deren er auch in die Ent- 
schliessungen der einzelnen, wie der Völker einzugreifen ver- 
mag. Hieraus resultiert die Tatsache der göttlichen Vor- 
sehung. Die göttliche Vorsehung hat aber auch die All- 
weisheit und Allwissenheit Gottes zur Voraussetzung, mit 
der sich Psalm 33 gleichfalls befasst. 


Ergreifend und überwältigend kommen die Allgegen- 
wart, die Allwissenheit und Allweisheit Gottes in Ps. 139 
zu unvergleichlichem Ausdruck. Die Allwissenheit Gottes, die 
sich auf die Gedanken und Gefühle der Menschenseele erstreckt, 
wird mit der Tatsache der Schöpfung des Menschen, der ja aus 
(sottes Hand hervorgegangen sei, anmutig begründet. 


Die Ewigkeit Gottes ist das herrliche, wunderbar durch- 
geführte Thema des 90. Psalms. Die Ewigkeit Gottes begründet 
es, dass bei ihm unsere wahre Heimat ist. Wir sind von ihm 
ausgezogen, wir kehren zu ihm zurück, wenn der Körper (837 %) 
zerschlagen ist. Einen Begriff von dieser Ewigkeit kann uns die 
Gegenüberstellung der Kurzlebigkeit des der so rasch verwelkten 
Blume verglichenen Staubgeborenen vermitteln. Und wie traurig! 
Dieses kurze Leben lässt der Mensch noch mehr zusammen- 
schrumpfen, indem er es unausgefüllt lässt und dadurch den 
Zorn Gottes sich zuzieht. Seine Tage (12) richtig zu zählen, sie 
zu zählen an der täglich geübten Pflicht, an der täglich voll- 
zogenen Gottgefälligen Tat, das ist und muss die Lebensparole 
sein; nur dadurch „können wir jubeln und uns freuen ob 
aller unserer Tage“ (V. 14). 
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Die Güte Gottes ist in allen Variationen geschildert ; 
wir erinnern an Psalm 107, 115, 136. 


Wir wollen hier die aus der Güte Gottes sich ergebende 
Geneigtheit zur Sündenvergeltung besonders hervorheben. 
Das Glück der Sündenvergebung schildert Psalm 32. Er nimmt 
in V. 1 und 2 das Resultat der Betrachtung als Thema vorauf, 
schildert Vers 3 und 4 das Unglück des Sündendrucks, zeigt 
uns V. 5, wie der Entschluss, Gott seine Sünden zu bekennen, 
in der Seele zur Reife kam, und dass die Hoffnung nicht ge- 
täuscht worden ist; denn Gott hat wirklich vergeben. V.6u.7 
empfiehlt jedem im eigensten Interesse seine Sünden zu be- 
kennen, so lange er es kann; er wird dadurch vom allgemeinen 
Leid bewahrt. V. S und 9 gibt einen Rat, wodurch man die 
Sündenvergebung überflüssig macht, dadurch nämlich dass man den 
rohen Naturwillen bricht. [In diesem Psalm tritt die Bedeutung 
55, als Zeichen des Ruhe-Punktes, in der Gedankenentwickelung 
besonders markant hervor]. 


Von der Sündenvergebung behauptet Psalm 130, 4, 
dass sie den Respekt vor Gott vergrössert. Mendelsohn in seinen 
Morgenstunden erklärt das dahin, dass das Bewusstsein den 
eigenen Grösse und Macht uns leichter zum Verzeihen geneigt 
sein lässt. Der kleine Gegner vernichtet, wenn er gesieet hat, 
aus Furcht, der Besiegte könne sonst das nächste Mal Sieger 
werden. Der grosse, seiner Stärke sich bewusste Geener lässt 
dem besiegten Feind, vor dem er sich nicht fürchtet, Verzeihung 
angedeihen. Die Geneigtheit zu verzeihen, lässt also den Rück- 
schluss auf tatsächliche Grösse zu und mehrt die Ehrfurcht, den 
Respekt. So wird uns jetzt auch der Zusammenhang von IV M 14. 
17 und 19 klar (mn oya 1b mınbo.....suena ss bumnnpı). 
Und damit ist auch der Midrasch zu erklären, der zu dem Satz 
n3 8 'n 75° die Bemerkung macht: osw bpb, 


Der Psalm 51 gibt Veranlassung, die ei gene Verant- 
wortlichkeit der Menschenseele zu betonen und 
über den christlichen Begriff der Erbsünde zu sprechen ; 
denn V. 8 bedeutet doch nur, dass der Zeugungsakt — ohne 
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diebei ihm im Sinne der Thorah notwendige 
Heiligung! — eine Tat des yır "2° sein kann. 


Die Moraldes Judentums. 


Schon nach dem Talmud Makkoth 24a ist die Moral des 
Judentums in Psalm 15 eingeschlossen, d. h. er stellt ein Kom- 
pendium aller Thoravorschriften dar, seine Sätze sind also ge- 
wissermassen Prinzipien. Psalm 24, der, ohne sie ausdrücklich 
zu nennen, von zwei Welten spricht, der Welt der äusseren Er- 
scheinungen, die Gott gegründet hat, und der geistigen Welt, dem 
Herzen des Menschen, in das Gott seinen Einzug halten will, ist 
wiederum ein Reflex der jüdischen Ethik. Der Psalm 101 ist 
ein Parallelstück zu Psalm 15. Psalm 7, V. 2—6 lehrt ganz 
besonders die Moral der Selbstentäusserung, des Verzichts 
auf Rache und Vergeltung, weshalb er zu apologetischen Zwecken 
hinsichtlich des „rachsüchtigen Gottes der Juden“ verwandt 
werden kann. |Im Zusammenhang damit und zum Beweis der 
altruistischen Auffassung der jüdischen Ethik kann auf Mischnah 
Pirke Aboth II, 13 verwiesen werden, wo in Uebereinstimmung 
mit 39 239 WB zu übersetzen ist „8 an ein guter Genosse zu 
sein, 238 j2% ein guter Nachbar zu sein. Dadurch ist dann 
alles in 20 25 enthalten, was bei egoistischer Auffassung „einen 
guten Genossen zu haben“ mit nichten der Fall ist. Auch 
passt nur so das Wort 377 „Weg, Verhalten“. Diese Erklärung 
der meist falsch übersetzten Stelle habe ich vor Jahren in der 
Lehrerbeilage zur Jüd. Presse ausführlich veröffentlicht und 
glaubte, sie hier wiederholen zu sollen]. 

Nach diesen etwas mehr ausführlichen Proben möchten wir 
noch einige T'hemata und ihre Anknüpfungsmöglichkeit an die 
Psalmen nur kurz streifen. Ausdrücklich bemerken wir, dass 
wir nicht die praktische Pflichterfüllung, die praktische Frömmigkeit 
im Auge haben, die fast für jede einzelne Betätigung in den 
Psalmen gestreift wird, sondern mehr religiöse Probleme betonen 
wollen. Und auch hier machen wir bei dem beschränkten Raum, 
der uns gelassen ist, keinen Anspruch auf Vollständigkeit und 
Erschöpfung des Themas. 
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Psalm 2 gibt Anlass, von dem Messias zu sprechen und 
dabei in richtiger Deutung des Verses 12 die christologische 
Auffassung zurückzuweisen. 

Psalm 4,3 stellt materialistische und ideale Lebens- 
Auffassung einander gegenüber, auch Psalm 119, 162 tut dasselbe. 
Psalm 6 vermag bei dem veränderten Ton zwischen 1—8 und 
9—11 die Kraft des Gebetes zu zeigen. Psalm 44 gibt die 
Möglichkeit, das Martyrium, sein Wesen und seine Erfüllung 
zu besprechen. Das Wirken Gottes im Leben der Seele (durch 
Sündenvergebung !) einerseits, im Leben der Natur andrerseits 
(Regen!) schildert Psalm 65; daher er auch der Tagespsalm 
sowohl für den Versöhnungstag, wie für Schmini-Azereth ist. 
Psalm 49 predigt, wie auch Psalm 39 von der Torheit der 
Menschen, die als des Lebens Inhalt Häufung von Lebensgütern 
betrachten, die doch vom Tode nicht retten und keineswegs den 
wahren Lebenszweck darstellen können. 

Psalm 50 V. 1 giht Anlass zur Erklärung der Gottesnamen. 
Psalm 145 baut sich in zwei Mal 2 Strophen auf dem Unter- 
schied zwischen den übernatürlichen und moralischen Eigen- 
schaften Gottes auf. 


Im Psalm 21, in dem das persönliche Glück des Königs 
in V. 1-7, das politische Glück in V. 9—13 geschildert wird, 
während der in die Mitte zwischen beide Teile gestellte V. 8 
den Grund dieses Glückes angibt, zeigt uns der Satz 7 7» ny» 
eyb» Yon) „zur Zeit deines Zormes verschlingt sie Gott in 
seinem Zorn“ den Charakter der wahren Theokratie, in der 
der Wille des Königs mit dem Willen Gottes identisch ist. Die 
Folge davon ist, dass auf den Zorn des Königs der Zorn Gottes 
reagiert. Auf denselben Gedanken kommen wir bei Psalm 45, 
V. 7. Hier muss, da der König angesprochen ist, o'pbx im 
appositionellen Genetivverhältnis stehen, parallel zu dem ja auch 
im Genetiv-Verhältnis stehenden Suffix der zweiten Person „Dein 
Thron, als Thron Gottes, währet immer und ewig.“ 

Mit einer ganz elementaren, aber, wie mir nach Einsicht 
mancher Uebersetzungen scheint, nicht überflüssigen Bemerkung 
möchten wir diese bruchstückartige Arbeit schliessen. Psalm 
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120, 4 wird vielfach ganz sinnlos übersetzt, weil man übersieht, 
dass Subjekt und Prädikat des Satzes zu ergänzen ist. Es ist 
zu ergänzen: „Sie ist (sc. die böse Zunge) wie der geschärfte 
Pfeil des Helden mit der Kohle des (brennenden) Dornstrauchs. “ 
Das doppelte Bild ist notwendig. Das erste sagt, dass die böse 
Zunge mit der tötlichen Wirkung des Pfeiles trifft; doch kann 
derselbe stets nur einen Menschen auf ein Mal töten. Die böse 
Zunge verwundet aber auch mit der Vielfältigkeit eines brennenden 
Dornstrauches, dessen nach allen Seiten sprühenden Funken 
gleichzeitig viele Brände zu entfachen vermögen. Die böse Zunge 
trifft also so tötlich, wie der Pfeil, und so vielfältig wie der 
brennende Dornstrauch. Ein einziges Wort der bösen Zunge 
raubt einer grossen Menge Menschen auf ein Mal Ehre und guten 
Namen. 
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